
Erfrischender Blick auf Goethe
in der Zehntscheune Kleinwallstadt
Kabarett: Bernard Liebermann und Thierry Gelloz

Von unserer Mitarbeiterin
MIRIAM WEITZ

KLEINWALLSTADT. Das Weimarer
Kabarett brachte mit seinem Pro-
gramm »Goethe Zeiten – schlechte
Zeiten« frischen Schwung in die
Zehntscheune Kleinwallstadt –
und einen durchaus erfrischenden
Blick auf den deutschen »Dichter-
fürsten«. Statt einer klassischen
Annäherung erwartete das Publi-
kum ein unterhaltsamer Abend,
der mit Wortwitz, Sprachakroba-
tik, Tempo und spürbarer Spiel-
freude überzeugte.
Bernard Liebermann punktete

dabei mit Spontaneität und einem
feinen Gespür für den Moment.
Gemeinsam mit seinem konge-
nialen Counterpart Thierry Gelloz
entwickelte sich ein abwechs-
lungsreiches Programm, das we-
niger auf starre Konzepte setzte,
sondern von lebendiger Interak-
tion mit dem Publikum und einer
Fülle humorvoller Einfälle lebte.
So entstand ein Kabarettabend,
der nicht nur durch seine Leich-
tigkeit, sondern auch durch seine
Nähe zum Publikum in Erinne-
rung bleibt – kurzweilig, pointiert
und mit einem ganz eigenen Zu-
gang zum Thema.
Wer an diesem Abend ein be-

deutungsschweres Programm,
angereichert mit zahlreichen Ge-
dichten und Zitaten aus der Feder
Goethes, erwartet hatte, musste
allerdings umdenken. Liebermann
und Gelloz interpretierten die
Werke des bekanntesten deut-
schen Dichters auf ihre ganz eige-
ne Weise. So wurde aus »Veroni-
ka, der Lenz ist da« der Comedian
Harmonists kurzerhand »Justitia,
der Jens ist da« – eine nicht ganz
subtile Anspielung auf die zahl-
reichen Affären von Jens Spahn.

Modernisierter »Erlkönig«
Auch Goethe selbst blieb an die-
sem kurzweiligen Abend keines-
wegs außen vor – wenn auch auf
ganz eigene Weise interpretiert.
Thierry Gelloz nahm sich etwa den
»Erlkönig« vor und verpasste ihm,
augenzwinkernd und mit Blick auf
den eigenen Nachwuchs, eine
moderne Wendung: »Wer reitet so
spät durch Nacht und Wind, es ist
der Vater mit seinem Kind. Ich
muss endlich pennen, das Balg will
nicht.« In einem imaginären Brief,
den Goethe per Bote an Beetho-
ven schicken lässt, griff das Ka-
barett diese Spannung auf und
führte sie pointiert weiter: Der
Bote, zugleich Vorleser, wird von
Gelloz verkörpert, während Ber-
nard Liebermann als Gestenüber-

setzer einspringt – eine notwen-
dige Ergänzung, schließlich war
Beethoven schwerhörig. Mit vol-
lemKörpereinsatz entwickelte sich
daraus eine ebenso absurde wie
komische Szene, die das Publikum
sichtlich begeisterte.
Ein weiterer Höhepunkt des

Abends war eine Touristengrup-
pe, bestehend aus einem Rhein-
länder, einem Bayer, einem Nord-
deutschen und einem Sachsen –
allesamt dargestellt von Lieber-
mann –, die sich in ein ebenso leb-
haftes wie herrlich absurdes Ge-
spräch verwickelten. Mit feinem
Gespür für Dialekte, Tempo und
Timing ließ er die Figuren auf-
einandertreffen und aneinander
vorbeireden – sehr zur Freude des
Publikums. Nach zwei Zugaben,
darunter »Der Musikkritiker« von
Georg Kreisler aus dem Programm
»Tauben vergiften im Park«, ging
ein rundum gelungener Abend zu
Ende, der einmal mehr zeigte, dass
Goethe alles andere als trocken
und langweilig ist.

Mit ihrem Programm »Goethe Zeiten – schlechte Zeiten« und mit viel Wortwitz,
Sprachakrobatik, Tempo und spürbarer Spielfreude begeisterten Bernard Liebermann
und Thierry Gelloz in Kleinwallstadt. Foto: Miriam Weitz

Absurditäten und Doppelmoral
Kabarett: Holger Paetz mit seinem aktuellen Programm »Auch Veganer verwelken« in Mainaschaff

Von unserer Mitarbeiterin
ALEXANDRA KIESER

MAINASCHAFF. Holger Paetz' Ver-
anstaltungen sind auch überre-
gional sehr gefragt, weshalb es
umso schöner ist, den Kabarettis-
ten in seiner alten Heimat zu er-
leben. Im ausverkauften Puppen-
schiff in Mainaschaff gastierte der
Kabarettist und Autor vor ausver-
kauftem Haus.
Bereits das Eingangsgeplänkel,

ein kurzer Rundumschlag zum
politischen Weltgeschehen – wie
die Abwahl Orbans oder Trumps
blasphemische Darstellung als
Heiland – wäre an sich einen Pa-
etz'schen Kabarettabend wert.
Auch innerhalb Deutschlands gä-
be es zuhauf Material, beispiels-
weise die steigende Unzufrieden-
heit mit Kanzler Merz sowie Wirt-
schaftsministerin Reiche, die jetzt
schon Robert Habeck überholt.
Oder Markus Söders bibelähnli-
che, wundersame Döner- und
Köftevermehrung im Kommunal-
wahlkampf, der einen Grünen-OB
für München hervorbrachte.
Doch Paetz entschied sich bei

seinem aktuellen Programm
»Auch Veganer verwelken« für die
immer wichtiger werdende De-
batte über unseren Fleischkon-
sum. Ermahnt schon die Partnerin
aufgrund diverser Wehwehchen
zu mehr Verzicht, sehnt sich das
männliche Geschlecht nach der
»guten alten Zeit« der Cowboys
und Indianer, oder als man noch
»Jäger- und Zigeunerschnitzel« aß.
Dabei nimmt Paetz vorwiegend die
Position des klischeehaften, täg-
lich nach Fleisch gierenden Car-
nivoren ein.
Sicher, ein Veganer oder Vege-

tarier könnten wohl keinen Food-
blogger Söder oder Aiwanger her-
vorbringen. Atombombe oder Te-
flonpfanne – ohne Fleisch nicht
möglich. Auch wenn die »Fleisch-
fresser« wegzusterben scheinen,
veganes Essen käme Paetz‘ typi-
sierten Fleischkonsumenten nicht
in die Küche. Das sei ein Angriff
auf die Vernunft. Wann begann
wohl der Fleischkonsum? Wohl
direkt nach dem Projekt Arche
Noah. Alle Tiere zum Verzehr ge-
rettet, die Bibel ruft schließlich
dazu auf.

Wer isst nun was?
Paetz erstes verschrobenes Lied
an diesem Abend, das er in bester
Alleinunterhalter-Manier zum
Besten gibt, beinhaltet die ver-
schiedenen Vegetarier-Arten. Wer
isst nun was? Absurditäten und

Doppelmoral bringt er auf seine
einzigartige Weise zur Sprache,
und bringt eine so subtile Ironie
mit ins Spiel, dass sich so mancher
Zuhörer ertappt fühlt. Auch in den
gängigen Klischees – »Hühner sind
ja kein Fleisch«, »Hitler war auch
Vegetarier«, trifft der Kabarettist
manchen Nerv. Über Veganer
kann sich der gemeine Fleisches-
ser nur lustig machen. »Null Eks-
tase, nur Zeug aus der Vase«. Und

mit dem Bild des schmerzhaften
Trennungsprozesses von Apfel
und Baum sowie dem schreienden
Obstnachwuchs findet er eine
witzige und gleichzeitig brutal-
traurige Metapher für die Perver-
sitäten der Milchindustrie.
Um sich als angehender Vege-

tarier einer gewissen Drucksitua-
tion zu stellen, gehört auch das
Betreten der so geliebten Metzge-
rei dazu. Herrlich gelingt Paetz

hier die Erzählung einer für Ve-
getarier typischen Situation. »Wie?
Keine Wurst?«, »Sie haben schon
besser ausgeschaut«, inklusive
Rätselraten, ob er nun krank, unter
Mangel leidend oder gar ein Sala-
fist sei. Resultat: Er hat das Ge-
schäft mit einer Leberkässemmel
verlassen.
»Das Tier hat Pflichten, das ist

keine Quälerei«. Und meist, wenn
das Publikum laut lacht, trifft Pa-
etz es fast schon mit einem Schlag
ins Gesicht, wenn er hin und wie-
der Einblicke in die grausameWelt
der Lebensmittelindustrie gibt –
Aquakultur, Fischfarm, Medika-
mente in der Mast – wie eine »In-
tensivstation für Menschen«. Sein
Lied »Wohin reist du, kleiner Vi-
rus« trifft die Entstehung und den
Kreislauf immer neuer Krankhei-
ten auf den Punkt. Das Schönre-
den – »Immerhin hat es ein gutes
Leben gehabt«, »Humanes
Schlachten«, »wir essen ja ganz
wenig Fleisch« – bleibt fragwürdig.
»Wiesenhof«, eine hübsch-

heuchlerische Bezeichnung für
»Schlachthof«, oder der vorge-
schobene Umweltschutz so man-
chen Jägers – Vegetarier und Ve-
ganer bringen mit ihren Ansichten
zum Nachdenken. Und genau
darin gründet sich der Hass auf sie,
stellt Paetz fest. Und doch wird es
immer normaler, kein Fleisch zu
essen. Werden wir irgendwann zu
einer fleischlosen Gesellschaft?
Paetz selbst hat lange den Ver-
such gewagt, vegetarisch zu leben.
Zwar daran gescheitert, wendet er
sich dennoch mit der Erkenntnis
an sein Publikum, es zu versu-
chen, um so Tiere als unsere Mit-
geschöpfe wert zu schätzen.
Ein lustiger, aber auch nach-

denklich stimmender Abend geht
zu Ende, das Publikum dankt dem
Künstler mit viel Applaus für sei-
ne humorvollen Beiträge zu einem
aktuellen Streitthema. Als Zugabe
liest Paetz noch einige seiner Ge-
dichte vor, die manche vielleicht
mit den ehrlichen Ansichten die-
ses Programms versöhnten.

Holger Paetz mit seinem Programm »Auch Veganer verwelken« im Mainaschaffer Puppenschiff. Foto: Armin Lerch
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